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Verw. Stoff (sic, gemeint ist der benutzte
Pflanzenteil), Art der Verwendung, Indika
tion, Ort, Quelle; dazu noch als Anmerkung
einheimische Namen oder heilkundliche Ver
wendungen der betreffenden Pflanzenart oder
verwandter Arten in anderen Gegenden des
indopazifischen Raumes. Diese Anordnung ist
an sich sehr klar; in der Praxis wird sie den
noch etwas unübersichtlich, weil der Verfasser
jedem Quellennachweis ein eigenes Stichwort
mit Anmerkungen gewidmet hat. Dadurch er
scheint der gleiche Pflanzenname oft mehrfach
hintereinander als Stichwort, während die An
merkungen, die der Pflanze allgemein gelten,
 auf mehrere Stichwörter verteilt werden. Über
die Verwendung der Terminalia catappa in
Melanesien gibt es z. B. zwei Stichwörter
Terminalia catappa und eine Anmerkung bei
Terminalia litoralis. Für Thespesia populnea

 finden wir zwei Stichwörter, dazu beim ersten
die Anmerkung „Heilpflanze in Indien“, beim
zweiten die Anmerkung „Heilpflanze auf den
Tonga Inseln“. Wahrscheinlich wäre es zweck
mäßiger gewesen, die verschiedenen Verwen
dungsnachweise als Nr. 1, 2, 3 usw. einem ge
meinsamen Stichwort unterzuordnen; dann
hätte man auch die Anmerkungen zusammen
fassen können.

 Zum Buch als Ganzem ist zu sagen, daß es
eine nützliche Übersicht über die Heilpflanzen
der Einwohner Melanesiens gibt. Die Arbeit
wird Völkerkundlern wie Naturwissenschaft
lern gleichermaßen willkommen sein, da hier

 eine große Zahl von Einzelveröffentlichungen
durchgesehen und ausgewertet worden ist. Die
verwendeten wissenschaftlichen Pflanzen
namen entsprechen nicht immer den heutigen
Auffassungen oder Nomcnklaturvorschriften.
 Das kann dem Verfasser natürlich nicht ange
lastet werden, da ihm als Nichtbotaniker die
Kenntnisse und Hilfsmittel des Botanikers
nicht zur Verfügung stehen. Hier hätte man
zu Rate ziehen sollen: C. G. G. J. van Steenis,
 1948 ff.: Flora Malesiana. Djakarta (im Er
scheinen begriffen). — C. A. Bäcker und R. C.
Bakhuizen van den Brink, 1963—1968: Flora
of Java (Spermatophytes only). 3 Bde. Gro
ningen. — sowie die im Schriftenverzeichnis
genannte Flora von Fidschi (Parham 1964).
Neuartig ist die Schreibung der geographischen
Namen in zwei Wörtern ohne Bindestrich:
Hagen Berg, Astrolabe Bai, Bismarck Archipel,
Oster Insel, Admiralitäts Inseln. Ich kann

allerdings nicht erkennen, daß dieser Verstoß
gegen unsere Rechtschreibregeln irgendwelche
 Vorteile bringt. Und eins noch zum Schluß:
Die sprachliche Gestalt des Textes wird man
chem Leser Schwierigkeiten bereiten. Deshalb
die Mahnung an den Verfasser: Wer zu Völ
kerkundlern und Naturwissenschaftlern redet,
sollte nicht mit den Worten der modernen
Philosophie sprechen; er läuft sonst Gefahr,
nicht verstanden zu werden.
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Dugum Dani. Leben und Tod der Steinzeit
menschen Neuguineas. Einleitung von Mar
garet Mead. Wiesbaden: F. A. Brockhaus.
1969. XVI + 183 S., 337 Abb. auf Tafeln,
z. T. farbig, 1 Kt.

Im Februar 1961 startete eine Gruppe von
Wissenschaftlern zusammen mit einigen Photo
graphen die von der Harvard University und
dem Peabody Museum, Massachusetts, ausge
rüstete und bis Ende 1963 geplante Expedition
In den Nordosten des etwa 1600 m hoch ge
legenen Baliem-Tales im westlichen Zentral-
gebirgsland von Neuguinea. Dieses Hochtal,
zu Beginn der 60er Jahre von ca. 100 000 Men
schen bewohnt, wurde zwar bereits 1938 ent
deckt, blieb aber bisher weitgehend unbe
kannt. Nunmehr liegt den deutschen Lesern
ein informativer Bericht über das Unterneh
men vor.

Das Buch „Dugum Dani“ besteht aus einer
Kombination von Expeditionsbericht (dieser
Anteil ist der geringste), ethnographischer Be
schreibung, welche die naturgegebene Einheit
von Kulturträgern und Kulturfakten in einem
ausgewogenen Verhältnis wahrt, und Reflexio
nen über Beobachtende, Beobachtungs„objekte“
und Beobachtetes. Aufgrund dieser reizvollen
Mischung empfiehlt sich das Buch gleicher
maßen Völkerkundlern, Vertretern verwand
ter Disziplinen und den vielzitierten „inter
essierten Laien“. Text- und Bildbericht über
die NO-Gruppe der Dani (einer Sprachgruppe
im westlichen Hochland) wirken geradezu er
frischend und faszinierend, fast mit einem
Hauch von Anachronismus versehen: zum

einen, weil hier eine die „Segnungen“ der west
lichen Zivilisation bislang bewußt verschmä
hende Gemeinschaft (XIII ff. und 4/5) wissen
schaftlich sorgfältig und korrekt, aber mit


